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DITORIAL 

Liebe Leserinnen! 

Es wird Euch sicher aufgefallen sein, daß di smal die Dezember- Nummer ausgefallen ist. Da sich aber die 
ovember-Nummer wegen der Generalversammlung um zwei Wochen nach hinten verschoben hat, fanden wir 

es nicht sinnvoll, in so kurzer Zeit gleich wieder eine Nummer erscheinen zu lassen. deshalb bekommt Ihr jetzt 
eine Jänner-Nummer, ( die es ja sonst nicht gibt ) und auch gleich Berichte und Meinungen über die 
Generalversammlung. Ob es uns auch heuer gelingen wird die vorgesehenen acht Nummern zu produzieren, 
steht noch in den Sternen, weil unser Budget \\lieder einmal gekürzt wurde. 
Trotz allem: A happy new year! 
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I 
HAUSKONFERENZ VOM 10.12.1993� 
VON GERALD RAUNIG 

Anwesende: Wolfgang Gais­
winkler, Beate Scbachinger, Har­
ry Spiegel, Heidi üller Christian 
MühJbacher Karl Badstöber, Ed 
Baker Rudi Bachmann., Günther 
Nattkämper. ,. tja Hatz:.ak Ga­
briele Hoat Enka Kysela, Brigit­
teAnderI ,VmcenzHansHolper, 
Heli Grooner H 19a Smerhov­
s1..') _ Thomas SchaUer, Andreas 
Th\Orak. SonJa Amann, Aram, 
Beate iathois, Gerald Raunig 
Um den Bericht relativ kurz zu 
halten war es notwendig, den 
Ablauf der dreistündigen Haus­
konferenz sebr verkürzt darzu­
stellen. Ich habe dabei versucht, 
nur die wichtigsten Beiträge, die­
se jedoch dann ausführlich, zu 
behandeln. 
Die Gesprächsleitung wurde von 
Karl Badstöber übernommen. 
Auf der Tagesordnung standen 
im wesentlichen zwei Themenbe­
reiche: 
1. Budget 1993/1994 
2. Besprechung der Anträge an 
die Generalversammlung 

,t.11:~ilf:·!i;~'j!:·:!:!::Blijl:I_;i·::·;·:·::,:·~::,.:;[ 
Nach einJeitenden Worten der 
Gesprächsleitung habe ich ver­
sucht, die aktuelle Budgetsituati­
on auf der Grundlage dreier 
Papiere (internes Budget 1993, 
Subventionsansuchen 1994, 

l.VersioD des internen Budgets 
1994) zu erklären: 
Die berechtigten Wünsche der 
Dienststellen und Bereiche stei­
gen jährlich, wogegen die Sub­
ventionen sich bei weitem nicht 
im selben Maß entwickeln. Im 
Gegenteil: die Summe, die der 
Hauptsubventionsgeber, die Ge­
meinde Wien, tur 1994 zur Ver­
fügung stellen will, entspricht 
genau der Swnmevon 1993,näm­
lieh 12 Mill., was realiter einer 
Verminderung der Subvention 
gleichkommt. Nun hat der Vor­
stand, wie aus der ersten Version 
des internen Budgets 1994 her­
vorgeht, das Budget soweit ge­
kürzt, daß noch 1,7 Millionen 
ungeklärt sind. Von den Subven­
tionsgebern soll, wenn man schon 
nicht bereit ist, neue Ideen zu 
fordern, zumindestens die Index­
steigerung von 5%, sowie die neu 
eingeführte Lohnsummensteuer 
(2,8%) aufgefangen werden. 
Auf die Frage Thomas Schal­
lers, was passiert, wenn keine 
weiteren Subventionen aufgetrie­
ben werden können, antwortet 
Wolfgang GaiswinkJer, daß Q.ie 
De-facto-Kürzung aufjeden Fall 
unakzeptabel sei, daß jedoch der 
Vorstand die Generalversamm­
lung um das Vertrauen ersuchen 
wird, das Budget wenn notwen­

dig, nach seinem Ermessen noch 
weiter zu kürzen. 
Es folgt eine längere Diskussion 
einzelner Budgetpunkte und der 
Versuch, die Informationsunter­
schiede auszugleichen, wobei 
mehrfach der Wunsch geäußert 
wird, die Budgetdarstellung zu 
vereinheitlichen, damit man ein­
fachere Überlegungen über Bud­
getverschiebungen anstellen 
könne (Rudi Bachmann). 
Andreas Dvorak weist auf die 
Bedeutung längerfristiger Strate­
gien bei der Subventionsentwick­
lung hin und betont dabei als 
Beispiel die Rolle des Leitbildfin­
dungs prozesses. Darauf stellt 
Wolfgang Gaiswinkler heraus, 
daß sich das Leitbild auf einer 
allgemeinen Ebene befindet und 
die Erwartungen nicht zu hoch 
sein dürften. Ich wiederhole zu­
dem noch, daß wir fu r die Lösung 
des derzeitigen Budgetproblems 
nicht auf die Formulierug des 
Leitbildproblems warten können 
("Der Hut brennt jetzt!"), daß wir 
ander rseits schon mit einem In­
formationspool versuchen, die 
Erfahrungen der maßgeblichen 
Dienststellen und des Vorstands 
zu sammeln, um damit sowohl 
kurzfristig reagieren, als auch 
langfristige Strategien entwickeln 
können. 
Als Abrundung des Themas Bud­
get beschäftigen wir uns noch län­
ger mit einem speziellen Budget­
teil, nämlich eirunal mehr mit dem 
Info Intern: Beate Mathois be­
zeichnet die mehrfache Kürzung 
des Info-Intern-Budgets (zuletzt 
voo den 8 Ausgaben im Jahr 1993 
auf voraussichtlich 7 Ausgaben 
1994) als unerträglich. 

=.I'=~~~nrf':~;;!:::::
 
Nach einer Pause und Umsied­
lung vom großen (Die Akustik ist 
tur Diskussionen unerträglich) in 
den kleinen Initiativenraum kom­
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men wir zum zweiten Hauptthe­
ma: den Anträgen zur General­
versammlung. 
Thomas Schaller stellt seine An­
träge (1-5) vor, die im wesentli­
chen eine Verlängerung der Vor­
stands- und Rechnungsprüferpe­
riode auf zwei Jahre zum Inhalt 
haben. Die für ihn maßgeblichen 
Gründe fur seine Anträge waren: 
- Die Einarbeitung des Vorstands 
als neue Gruppe kostet viel Zeit. 
- Der Vorstand ist ein halbes Jahr 
damit beschäftigt, Wahlkampfzu 
betreiben. 
- Kein Plan ist innerhalb eines 
Jahres zu klären, geschweigedenn 
zu realisieren. 
- AJlein die Größe des Betriebs 
erfordert mehr Kontinuität. 
Wortmeldungen zu diesem The­
ma beinhalten folgende Argumen­
te: 
- Vincenz Hans Holper streicht 
die Bedeutung langfristiger Bud­
getverhandlungen heraus. Eine 
alternative Möglichkeit bestünde 
rur ihn in der Methode von Rota­
tion und überlappenden Systemen. 
- Beate Matbois meint, die Bud­
getperiode solle mit der Vorstands­
periode korrellieren da in der 
jetztigen Situation der Vorstand 
jeweils das Budget des Vorjahrs­
vorstands exekutieren muß. 
Daher ist der Zeitpunkt Dezem­
ber fur Generalversammlungen 
zum Budget falsch, viel besser 
wäre Februar. 
- Heli Gröbner argumentiert ge­
gen die Anträge, daß die Schwelle 
für neue Vorstandskandidaten 
durch eine zweijährige Arntsperi­
ode noch erhöht werde. 
- Wolfgang Gaiswinkler meint 
dagegen, daß dafur die Kandida­
tur einerseits auch ernstergenom­
men würde, man andererseits 
jederzeit aus dem Vorstand aus­
scheiden könne. 
- Zur Frage der Abwablmöglich­
keit ergänzt Beate Mathois, daß 
eine Generalversammlung ohne­
hin einmal im Jahr stattfindet, bei 
der eine Abwahl des Vorstands 
prinzipiell möglich wäre. Hierzu 
wird noch festgestellt, daß die 
Abwahl der Rechnungsprüferln-

Photo: Andreas Dwor ­

nen nicht im gleich n Maß geklärt 
ist. 
Zur Notwendigkeit d r nteran­
träge 1a und Ib gibt es eine länge­
re Debatte bei d r Rudi Bach­
mann den Standpunktv rtritt, daß 
es unrichtig wäre nur in diesem 
einen Punkt (Ab\ ahlmöglichkeit) 
die Statuten extrem zu erweitern., 
da die Geschäftsordnung ohnehin 
klare Regelungen vorsieht. Man 
einigt sich schließlich auf eine 
leichte Abänderung der Anträge 
durch den Antragsteller selbst. 
Zu ihrem Antrag auf Mitglieds­
beitragserhöhung weist Helga 
Smerhovsky nochmals auf die 
Geringrugigkeit des Beitrags, ge­
messen an den Vereinsleistungen, 
hin. 
Helga will ihren Antrag außer­
dem im Zusammenhang mit Üb r­
legungen zur Ausweitung des 
Mitgliederstandes verstanden wis­
sen (Regelmäßige Raumnutzer 
müssen Mitglied sein). 
Heli Gröbner meint dazu, daß 
dieser Zusatz wichtiger sei als der 
eigentliche Antrag. 
Beate Matbois wünscht sich dazu 
erst einen längeren Diskussions­
prozeß, um aufdie verschiedenen 
Arten der Nutzung einzugehen. 
Harry Spiegel weist aufdie Tat­
sache hin, daß Senioren bis jetzt 
150. - zahlen und daß es außerdem 
seit 8 Jahren keine Erhöhung mehr 
gegeben hat. 

Erika Kysela meint darauf daß 
ine d rartige Erhöhung eine 

Schockwirkung zur Folge haben 
\\ürde und Gabriele Hnat ergänzt, 
daß viele Senioren aufgrund ihrer 
früh ren negativen Erfahrung da­
vor zurückschrecken, Mitglied 
irgendeines Vereins zu werden. 
lln großen und ganzen wird der 
Antrag Helgas jedoch vorsichtig 
positiv aufgenommen. 
Der verlorengegangene Antrag 
Günther Nattkämpers, in dem 
er die G neralversammlung er­
suchtzuklären, wanundasWUK­
Forum seine Anträge vom letzten 
Jahr nicht behandelt habe, wird 
als Antrag 7 auf die Tagesord­
nung der Generalversammlung 
gesetzt. 
Rudi Bacbmann antwortet fur 
das WUK-Forum daß das Gre­
mium trotz aller Überforderung 
im letzten Jahr gute Arbeit gelei­
stet habe und daß ein Bereich, 
wenn ihm 1\\ as wichtig war, eben 
öfters beim Forum urgieren muß­
te, was im Fall des Sozialbe­
reichs offi n ichtllch zu wenig 
passiert ist. 
Di Anträge Heinz Granzers 
konnten aufgrund der Abwes n­
heit des Antragstellers (Heinz be­
sucht derzeit ab nds Kurse) und 
andererseits wegen Zeitmangels 
nicbt mehr behandelt werden. 
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Es schien mir sinnvoll, als Abrun­
dung dieses Berichts drei Ver­
einsmitglieder nach Sinn und 
Zweck von Hauskonferenzen im 
allgemeinen zu befragen: 
Rene Herar (Malerbereieh): 
Hauskonferenzen sind aufschluß­
reich, weil w tliehe Gesichts­
punkte auftaue di normaler­
weise (in ren Gremien und 
Gruppen . t berr~rkt werden. 
Einerseits dadurch daß sie 
Sprachrohr rur Minderheiten im 
Haus sind., and rerseits dadurch, 
daß sie - w niger straff organi­
siert - einen Unterschied zum in­
stitutionalisierten WUK darstel­
len. Zum ersteren ein Statem nt 
Renes: Die Qualität einerGemein­
schaft zeigt sich darin, wie man 
mit Minoritäten umgeht. 
Auf meine Frage nach etwaigen 
Verbesserungsvorseblägen meint 
Rene, daß eine bessere Dokumen­
tation nötig wäre, um aus dem 

Instrument für leidenschaftliche 
Basisdemokraten ein "Dampfab­
lassen mit LangzeitWirkung" zu 
machen. 
Erika Kysela (Sozialbereich): 
Erika bemerkte den Unterschied 
zwischen ihrem ersten Hauskon­
ferenzerlebnis vor einem Jahr und 
der aktuellen Hauskonferenz: Die 
erste hat sie entsetzt als katastro­
phal und undiszipliniert erlebt, 
die heurige Vorbereitung auf die 
Generalversammlung war fur sie 
sehr positiv, vielleicht, wie sie 
selber sagt, auch deswegen, weil 
ihre eigene Erfahrung mit dem 
WUK gestiegen ist. 
Da es immer notwendig ist, sich 
noch mehr Überblick von dem zu 
verschaffen, was im Haus pas­
siert, mehr von den einzelnen Be­
reichen zu erfahren, ist die 
allgemeine Verbesserung der 
Kommunikation eine positive Ne­
benerscheinung der Hauskonfe­
renz, neben ihrem Sinn als 

t� 
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CHRONOLOGIE� 
D G ERALVERSAMMLUNG� 
va RUDI BACHMANN 

15.00 Uhr: Die amtierende Ob­
frau Beate Schachinger eröffuet 
pünktlich vor weniger als einer 
handvoll "Publikum" die GV ein 
erstes Mal- wer kommt schon um 
15 Uhr, wenn die Versammlung 
um 15 Uhr angesetzt ist? - und 
vertagt den Beginn statutengemäß 
um eine halbe Stunde. Das Statut, 
die Geschäftsordnung sowie die 
Budget-Berichte für 1993 und 
1994 liegen fur alle schriftlich 
auf. 
15.40 Uhr: DieGeneralversanun­
lung wird ein zweites Mal eröff­
net, beginnt bei 76 anwesenden 
Stimmen. Wieviele Personen phy­
sisch da sind wird offiziell nicht 
gezählt, wahrscheinlich so um die 
50 bis 60. DieTagesordnung wird 
ohne Diskussion beschlossen. 
15.45 Uhr: Die Berichte des Vor­
standes. Beate, Karl, Wolfgang 

und Harry berichten über Radio­
piraten und Radiogesetz, den 
Bloom's Day, Werk & Kultur 
(der Bericht der Arbeitsgruppe 
über die neuen Rahmenrichtlinen 
liegt auf), die vorgesehene Orga­
nisation von politischen Veran­
staltungen, über die vor dem 
Abschluß stehende Betriebsver­
einbarung, die Diskussion über 
das WUK-Leitbild und das WUK­
Forum ("wichtig und wertvoll"t 

:·:~;·IIIIII!.IIIII!il!II~~i!.'·!::··~ 
16.00 Uhr: Das Budget fur 1994 
stellt abschließend im Namen des 
Vorstands Gerald vor. Für das 
kommende Jahr gibt es laut aktu­
ellem Diskussionsstand des Vor­
stands ein voraussichtliches 
Minus von 1,2 bzw. 1,7 Millio­
nen (eine halbe Mille minus ist 
laut Vorstand akzeptabel). Der 

Wuk -Info - intern 

Vorbereitungsgremium fur die Ge­
neralversammlung. 
Ursula Wagner (Kinder- und 
Jugendbereich): Solange man sich 
bewußt ist, daß die anwesenden 
WUKlerInnen nur ein winziger 
Ausschnitt der Meinungsvielfalt 
sind, und man bewußt mit diesem 
Faktor arbeitet, ist die Hauskon­
ferenz fur Ursula eine von mehre­
ren Informationsmöglichkeiten im 
WUK und daher hochwichtig. 
Aus dem Vergleich der beiden 
Leitbildhauskonferenzen im Juni 
und im Oktober (die zweite war 
mit einem relativ straffen Design 
vorbereitet) scWießt Ursula, daß 
es besser ist, wenn die Vorberei­
tung von Hauskonferenzen von 
jeweils thematisch eingearbeite­
ten Arbeitsgruppen übernommen 
wird ("Langatmiges Hin und Her 
geht auf den Geist!"). 

Grund fur das Defizit ist die ab­
nehmende Subventionswilligkeit 
der Gemeinde, die ihren Beitrag 
fur's WUK nach inoffiziellen Be­
richten wahrschienlich auf den 
vorjährigen 12 Millionen einfrie­
ren wird. Auch längerfristig, so 
meint der Vorstand, sind keine 
Erhöhungen der Gemeinde-Sub­
vention zu erwarten (werden aus 
den Spendierhosen Shorts?). Der 
Vorstand schlägt der Generalver­
sammlung vor (beantragt), diesen 
Bericht so zur Kenntnis zu neh­
men und ihm die nötigen Kürzun­
gen einzelner Budgetposten zu 
überantworten. 
16.05 U r: Die Generalsekretä­
rin berichtet über abgescWossene 
Büro-Rochaden, Verbesserungen 
in der Adreßverwaltung, den 
BrandfaIl inder Schülerschule und 
seine Folgen, die vorgeseh nen 
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Brandschutzbeauftragten rur je­
den Bereich, die Anzahl der An­
gestellten (21 in den Sozialpro­
jekten und 27 in der "Zentrale"), 
die Aktionen 8000, die Weiterbil­
dung rur die Angestellten, die Zi­
vildiener (es werden nurmehrjun­
ge Männer aus dem Haus genom­
men), das Budget 1993 (mit einem 
voraussichtlichen Minus von 380 
Blauen), den unerklärlicherweise 
um 15 % gestiegenen Stromver­
brauch, die nachträglich dazuge­
kommenen Kosten rur WUK-Fo­
rum und Leitbild, die offenen 
Abrechnungen von Werk & Kul­
tur und die Extrasubventionen rur 
die Kunsthalle Exnergasse. Ab­
schließend fordert sie dringend 
eine längerfristige Finanzplanung 
und einen höheren Anteil an Ei­
genfinanzierung (einschließlich 
Sponsoring etc.) und kündigt an 
daß zur Sicherung der laufenden 
Renovierungs- und Umbauarbei­
ten (Baubudget) neue Verhand­
lungen mit der Gemeinde aufge­
nommen werden. 
16.20 Uhr: Die beiden Rech­
nungsprüfer, Andreas Dworak 
und Peter Blaskovic, berichten, 
daß sie bei ihren Stichproben kei­
ne Fehler oder überhöhte Beträge 
gefunden haben; außerdem über 
eine effiziente laufende Kontrolle 
der Dienststellen durch General­
sekretariat und Buchhaltung so­
me über Nächtigungskosten fur 
au~wärtige Gruppen und Unklar­
helten bei Pyramedia; auch die 

ohne Befristung wie bisher wei­
terarbeiten zu lassen. Es folgen 
Anfragen, Kritiken und teilweise 
sehr heftige Beiträge zu dem vom 
Vorstand bzw. von den Rech­
nungsprüfem berichteten. Unter 
anderem zu den Themen Video-
Politik (Pyramedia), politische 
Veranstaltungen, Behandlungvon 
AusländerInnen-Gruppen im 
WUK (Sch\vierigkeiten mit Ver­
anstaltungen), Weiterbildung des 
Vorstands - und vor allem zum 
Budget fur 1994 (mit Anträgen 
aufVerschiebung des Budgetvor­
anschlag-Beschlußes aufeineGV 
im Februar bzw. mehr Geld für s 
Info-Intern). Trotz all r begreifli­
ehen Emotionen und den um'er­
meid lichen persönlichen chlen­
kern ist diese '"Generaldebatte" 
über die Arbeit des letzten Jahres 
sehr informativ und konstruktiv. 
17.45 Uhr: Die Abstimmungen 
zu den in den Berichten und in d r 
Debatte gestellten Anträgenerge­
ben, daß erstens der Vorstand für 
1993 entlastet wird, daß zweitens 
der Vorstand das Budget 1994 in 
Eigenverantwortung festlegen soll 
(das heißt, er wird die Kürzungen 
selbst vornehmen), daß drittens 
im Februar keine GY stattfinden 
wird, daß viertens die ordentli­
chen Generalversammlungen 
nicht auf Februar verschoben 
werden und daß funftens das 
WUK-Forurn in der bisherigen 
Weiseso lange weiterarbeiten soll, 

. 
Kosten fur die Vorstands-Semi- Photo, FranZISka Kasper 

nare werden erwähnt. Die Prüfer 
loben die große Transparenz in 
der Buchhaltung und stellen nach 
internen Diskussionen letztlich 
doch den Antrag, den alten Vor­
stand zu entlasten. 

Generaldebatte und Ab­
stimmungen� 

16.30 Uhr: Die etwa 30 Debat­
tenbeiträge zu den Berichten fol­
gen. Zunächst kommt ein kurzer 
Bericht über die bisherige gute 
Zusammenarbeit im WUK-Fo­
rum, die dort behandelten bzw. 
die noch offenen Themen sowie 
der Antrag, das WUK-Forum 
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bis es selbst Änderungsvorschlä­
ge macht. 

2-jährige Funktionsperiode 

17.55 Uhr: Die Behandlung der 
ersten Anträge (Numm m 1 bis 
5). Die Generalversammlung be­
schließt nach langer Diskussion 
mit der notwendigen qualifizier­
ten Mehrheit, daß die Funktions­
periode von Vorstand und Rech­
nungsprüfungaufrnaxilnal2Jah­
re verlängert wird, wobei jedoch 
eine vorzeitige Abwahl möglich 
bleibt (Statuten- und Geschäfts­
ordnungs-Änderungen). Dieses 
MaJ aber. so beschließt die GV, 
find t noch wie vorgesehen eine 
\ ahJ statt. 
18.30 Uhr: DrAntrag 16 (Infra­
stuktur- utzung), der gar nicht 
schriftlich vorliegt. wird vorge­
zogen .. eil der Antragsteller 
schon seit über einem Jahr aufdie 
Behandlung seines Anliegens 
wartet. Darüber, warum das 
WUK-Forum noch nicht dazuge­
kommen ist, das Thema befriedi­
gend zu behandeln, \vird berichtet. 
Schließlich mrd beschlossen, daß 
sich das WUK-Forum recht bald 
mit der Frage der Infrastruktur­
nutzung (insbesondere: Druck­
möglichkeit) beschäftigen soll. 
Außerdem beschließt die GV, daß 
die im WUK seit Jahren einge­
motteten alten Druckmaschinen 
auf ihre Funktionsfähigkeit hin 
gecheckt werden sollen. 



Der neue Vorstand 
18.40 Uhr: Der Tagesordnungs­
punkt ''Wahlen'' beginnt problem­
los mit der Wahl einer 5-köpfigen 
Wahlkommission. Anschli ßend 
stellen sich die sieben Kandidaten 
und die eine Kandidatin vor. Die 
an sie gesteUten Fragen geraten 
alsbald zu e' . i\ Hea­
ring bei dem au 5ehr umfas­
sende Sac ie si hst du die 
RoUe , 1..'K in Österreich?') 
und must.kalisch Probleme vor­
kommen. Durch mehrere Pau­
chalfragen (eine Frage gleich an 

alle) zu mehreren Anträgen wird 
hartnäckig versucht, auf die di­
versen Zähne zu fühlen. Teilwei­
se kommt es zu exzessiven 
SelbstdarseUungen und Kundge­
bungen der FragestellerInnen 
selbst bzw. zu vorweggenomme­
nen Diskussionen übeT die noch 
noch zur Behandlung ausstehen­
den Anträge. 
20.00 Uhr: Die gelben Stimmzet­
tel fur den ersten Vorstands-Wahl­
gang werden ausgefüllt und 
eing sanunelt, die Wahlkommis­
sion zieht sich zur Auszählung 
zurück. Die Pausewirdzurn Trat­
schen, zum Spekulieren über den 
Wahlausgang und zu informellen 
Fortsetzungen der angerissenen 
Diskussionen genützt. Konserven­
musik untermalt das Gemurmel. 
20.50 Uhr: Die Wahlkommissi­
on berichtet, daß Kar! Badstöber 
(mit 94 von 126 gültigen Stim­
men), Gerald Raunig (81), Wolf­
gang Gaiswinkler (76), Edward 
Baker (74) und Hany Spiegel (73) 
gewählt sind. Zwischen Beate 
Schachinger (57 Stinunen) und 
Hans Mariacher (56) muß eine 
Stichwahl stattfinden,Heinz löff­
ler (9 Stinunen) scheidet aus dem 
Rennen aus. Grüne Stimmzettel 
fur die Stichwahl werden ausge­
fuUt und eingesanunelt. Musik. 
21.05 Uhr: Die Wahlkommissi­
on berichtet, daß Beate und Hans 
je 58 von 116 Stimmen bekom­
men haben. DieGeneralversanun­
lung beschließt, daß nicht gelost 
wird, sondern noch eine Stich­

wahl zwischen diesen beiden statt­
findet. Blaue Stimmzettel, Mu­
sik. 
21.20 Uhr: Der Vorstand ist kom­
plett, nachdem Hans 60 von 118 
Stimmen bekommen hat und da­
mit gewählt ist. Beate hat nur 58 
Stimmen gekriegt und scheidet aus 
dem Vorstand aus. Die sechs Ge­
wählten ziehen sich zurück, um 
die Vorstands-Funktionen aufzu­
teilen. Es ist Bedrückung über die 
Abwahl on Beate zu spüren. 
Auch die Tatsache, daß nur noch 
2 Bereiche im Vorstand vertreten 
sind - und insbesondere, daß das 
WUK nun in den nächsten beiden 
Jahren einen reinen Männer-Vor­
stand haben wird, wird von vielen 
mit sichtlichem Bauchweh kom­
mentiert. 

Die Rechnungsprüfung 

21.25 Uhr: Die vorgesehene Un­
terbrechung der GV während der 
Vorstands-Beratungen findet auf 
Wunsch des Vorstandes nicht 
statt. In Abwesenheit des Vor­
standes werden also die Rech­
nungsprüfung gewählt und der 
Antrag 6diskutiert. Gerade recht­
zeitig zur Abstimmung dieses 
Antrages ist der Vorstand dann 
wieder da. 
21.25 Uhr: Die Bestellung der 
RechnungsprüferInnen geht sehr 
zügig über die Bühne. Acht Kan­
didatInnen werden nominiert, 
dann wird die Zustinunung zu 
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jeder/rn einzelnen festgestellt. Die 
beiden stimmenstärksten, Heinz 
Löffler und Beate Mathois, wer­ e 
den schließlich (für die nächsten 2 
Jahre) gewählt. n 
Mitgliedsbeitrag, Vorstand, 

Stimmenübertragungen 

21.30 Uhr: Der Antrag 6 (Erhö­
hung des WUK-Mitgliedsbeitra­
ges) wird lang und ausfuhrlieh 
hin und her durchargumentiert; 
mehrere Alternativen (eine stu­
fenweise Erhöhung, eine soziale 
Staffelung, gar keine Erhöhung 
bzw. eine Senkung) werden vor­
geschlagen. Letztlich wird wie 
ursprünglich beantragt beschlos­
sen, daß der Mitgliedsbeitrag ab 
nächstem Jahr 600,- Schilling 
beträgt und in 2 Teilbeträgen be­
zahlt werden kann. 
22.05 Uhr: Der Vorstand berich­�
tet über den Funktionsaufteilungs­�
Vorschlag, aufden es sich geeinigt� 
hat:� 
- Obmann: Karl Badstöber (Mu­�
sikbereieh)� 
- Stellvertreter: Wolfgang Gais­�
winkler (Sozialbereich)� 
- Schriftführer: Gerald Raunig� 
(Musik)� 
- Stellvertreter: Hans Maria­�
eher (Sozial)� 
- Kassier: Edward Baker (Mu­
sik und Sozial) .� 
- Stellvertreter: Harry Spiegel� 
(Sozial).� 
In einem Jahr sollen Obmann und� 
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Stellvertreter die Funktionen tau­
R� schen; einen diesebezüglichen 

Antrag wird der Vorstand an die 
GeneralversammJung in eineme Jahr richten. Die GV bestätigt 
diese Vorschläge des Vorstands. 

p 22.10 Uhr: Der Antrag Nummer 
7 mit dem die Möglichkeit der
Stimmen-Übertragungen bei dero 

t� 

Generalversammlung künftig auf� 
nureine Stimme (statt bisher zwei)�r pro Anwesende/n beschränktwird� 
(Änderung von Statut und Ge­�
schäftsordnung), wird nach hitzi­�
gen Debatten schließlich mit der� 
erforderlichen 2/3-Mehrheit an­�a genommen.� 

Leitbild und Abschluß 

e 
9 22.30 Uhr: Die Generalver­

sammlung beschließt, angesichts 
der fortgeschrittenen Zeit (und 
da es ohnehin auch einen schrift­
lichen Bericht gibt) den Bericht 
der Leitbild-Projektgruppe von 
der Tagesordnung zu streichen. 
Es wird noch darauf hingewie­
sen, daß am 2. Februar (um 

n 

18.00 Uhr) eine Hauskonferenz 
zum Thema stattfinden wird; alle 
WOK-Menschen sind dazu herz­
lich eingeladen. 
22.35 Uhr: Die Anträge Num­
mer 8 bis 15 werden auf Antrag 
des Antragstellers zurückgestellt 
und an den Vorstand verwiesen, 
der für eine Behandlung der 
Anträge sorgen soll. Eine um­
fangreiche Debatte über die Rei­
hung der Anträge (vom Vorstand 
vorgeschlagen und von der GV 
selbst beschlossen), über die 
Sinnhaftigkeit, Praxisnähe und 
Seriosität mancher Anträge, 
über andere Möglichkeiten für 
die Behandlung von wichtigen 
Fragen (zum Beispiel auch in 
anderen Gremien wie WUK-Fo­
rum bzw. Arbeitsgruppen) und 
über ähnliche Fragen runden die 
Generalversammlung ab. 
23.10 Uhr: Die Generalver­
sammlung wird nach 8 Stunden, 
also einem Arbeitstag, wie er 
für Lohnabhängige üblich ist, 
geschlossen. Trotzdem gehen die 
meisten (von denen, die noch da 
sind) noch nicht nach Hause, 

sondern versammeln sich in klei­
nen Gruppen und diskutieren und 
tratschen und reflektieren und 

Persönliche Bemerkun­
gen 

Wenn sich Vereinsmitglieder 
treffen, um die Grundsätze der 
Vereinsarbeitzu bestimmen, dann 
sind die spannendsten und heftig­
sten Diskussionen oft jene über 
die Details und nichtjene über die 
Grundsätze. Das ist in fast allen 
Vereinen ähnlich - so lustvolJ, 
offen und persönlich wie bei uns 
ist es aber selten. \ er sich ein 
bißcb n Distanz be\\ahren kann. 
findet hier vi I Erfreuli h und 
Erfrisch nd s. 
Daß sich kaum j mand find t. 
die/der die G spmch I lrung bei 
der GV machen \\;11, ist . in be­
sonders groß s Wund r' 
- zu viele denen grad etwas nicht 
paßt (oder die grad nicht auf~ ­
paßt haben), woUen spontan bis 
hektisch den Ablaufbeeinfluss n 
(damit meine ich natürlich nicht 
diejenigen, die in guter Absicht 
die Gesprächsleitung auf wirkli­
che oder vermeintliche Irrtümer 
aufmerksam machen); 
- mitten während manch n Ab­
stimmungen werden neue Diskus­
sionen verlangt; 
- oder gar das Thema der Abstim­
mung zu verändern versucht; 
- nach der Abstimmung werd n 
unter lautem Protest Unklarhei­
ten und Irrtümer über das soeben 
Abgestimmte bekundet; 
- und nochmalige Abstimmung 
über dasselbe verlangt; 
-manche überlegen sich beim Ab­
stimmen dreimal, oder der Zettel 
nun oben oder unten sein soll; 
- und so weiter. 
Da ist es nicht immer leicht, cool 
zu bleiben und den Überblick zu 
behalten. Und grad da können 
Fehler passieren wie jener, daß 
ich einen Namen falsch verstehe 
und ihn dann fünfmal falsch wie­
derhole, weil ich mich durch Zu­
rufe nicht ablenken lasse. 
AnEiererseits, daß Statut und Ge­
schäftsordnung so kompliziert 
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sein sollen, daß sie potentielle Ge­
sprächsleiterlnnen abschrecken, 
kann ich nicht glauben. Natürlich 
müssen sie gelesen und verstan­
den werden, aber das sollte doch 
geradefiirWUK-Kulturrnenschen 
nicht so schwierig sein. Oder? 
Umso froher bin ich, daß es ge­
lungen ist, Heidi Müller zu über­
reden, diesen anstrengenden Job 
auf sich zu nehmen. Ich hoffe, es 
hat ihr soviel Spaß gemacht wie 
mIT. 
Es ist mir nach der GV der Vor­
wurf gemacht worden, ich sei 
manchmal zu schnell und gäbe 
den anderen zu wenig Zeit, mitzu­
kriegen. \ as jetzt zum Beispiel 
gerade abgestimmt werden soll. 
Ich \\;11 das gerne reumütig auf 
mich n hmeo. 
GI ichzeitig muß ich aber, weil 
ich es so kennzeichnend finde, 
anm rken, daß ich nicht nur ein­
mal beobachtet habe, wie sich 
int nsiv miteinander tratschende 
Stimmberechtigte auch durch 
mehrmaliges Ankündigen und 
Erklären nicht bewegen hab nlas­
s n, sich aufden Versanunlungs­
ablauf zu konzentrieren; erst von 
den in die Höhegehaltenen Stimm­
zetteln wurden sie (zu spät) auf­
geschreckt. 

uch das vorwurfsvolle Erstau­
n n jenes Mitglieds, das einen 
Wahlgang versäumt hat, weil es 
'"eh nur kurz" draußen war (qua­
si: warum habt ihr mich nicht 
geholt?) zeugt von schlechtem 
Konferenzbenehmen. 
Etwas m hr so denke ich, sollten 
di itgli d r den Unterschied 
Z\\;sch n BeIsl und Generalver­
sanunlung doch berücksichtigen. 
Oder? 
P.S.: Dank an die OrganisatorIn­
n n daß wir diesmal im großen 
Saal tagen konnten und nicht im 
Foyer, wo es sehr laut und dicht 
ist und wo die Eingangstüre im­
mer wieder geräuschvoll zu­
schlägt. Und wo die blöde Säule 
die Sicht verstellt und sich - im 
Gegensatz zum Kameramann ­
nicht niedersetzt, wenn man sie 
darum ersucht. 
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PROTOKOLL: WUK-FORUM 20.10.1993� 
VON JOHANNES FÜRST 

Anwesend: Alle Bereiche, gesam­�
ter Vorstand, Gäste: Sabine La­�
sar (interne Kommunikation)� 
Heinz Löffler (SB).� 
Vorsitz: Rene Herar fB)� 

Informell 5 Gespräch mit� 
Sabine Lasar (Press stelle)� 

Sabine L ar erzablt über ihre 
Arbeit und rklärt die verschiede­
n n Betätigungsfelder zu denen 
u.a interneKonununikationzählt. 
Interne ommunikation kristalli­
siert sicb als Hauptproblem her­
aus. 
Sabine klagt, daß die Bereiche 
und Gruppen von sich aus zuwenig 
über ihre Aktivitäten und eventuel­
len Änderungen im Bereich (Grup­
penauflösung, Neuaufnahme, etc.) 
infonrueren. Sie sieht ihre Aufgabe 
nicht darin, den Gruppen nachzu­
laufen, um dann wie in derVergan­
genheit passiert in Plena, die sie zu 
Anfang ihrer Tätigkeit, - in Wah­
rung ihrer Aufgabe - noch besuch­
te scblecht behandelt zu werden. 
Sie siebt ihreTätigkeit u.a. auch als 
Service, der den Bereichen und 
Gruppen angeboten wird, der je­
doch nicht, oder zu wenig, oder in 
Verkennung der Art des Angebotes 
auf unmögliche Art (im Sinne von 
Benehmen) eingefordert wird. 
Vorschlag von Sabine: Bereiche 
und Gruppen müssen sich organi­
sieren und Informationen über ihre 
Tätigkeit bringen (Warum im 
WUK? Was wird produziert?). 
Daraufhinbeliebte Diskussion über 
Bring- und Holschuld der Betroffe­
nen. 
Harry Spiegel meint, daß dieses 
Angebot auch beworben gehört. 
D.h.: INFORMATIONEN über 
das Angebot PLUS DAFÜR 
WERBEN, es auch zu nutzen. 
Rudi Bachmann sieht die Funk­
tion des WOK-FORUM u.a. dar­
in, Brücken zwischen den Berei­
chen (Gruppen) und den rur die 
Gruppen relevanten Menschen im 
Angestelltenbereich ZlIstandezu­
bringen. 

Beate Mathois kritisiert, daß diese 
Probleme (Nichtfunktionieren von 
interner Kommunikation) schon in 
ihrer Zeit als Angestellte entstan­
den sind und bis jetzt weiterge­
schleppt wurden, ohne an einer 
Lösung zu arbeiten. Sie erklärt den 
unbefriedigendenIstzustanddamit, 
daß der"Job" Interne Konununika­
tion ein unattraktiver (auch wie er 
von den Angestellten untereinander 
bewertet wird) und undankbarer 
wäre, sodaß der u.a. mit dieser 
Aufgabe betraute Mensch in Er­
mangelung eines Konzeptes undder 
relativen Unklarheit, was eigentI­
lieh verlangt wird, bzw. niemand 
weiß, wiedie Konununikation über­
hauptfunktionieren könnte, sich lie­
ber aufandere, konkreter handbare 
Bereiche seines Aufgabengebieres 
konzentriert. 
Feststellung Beates: Ein Service­
angebot ist nicht gleich Konununi­
kation. 
Vorschlag Beates: Erarbeitung ei­
nes Konzeptes zur Internen Kom­
munikation. Es wird EIN Mensch 
mit NUR dieser Aufgabe betraut. 

WUK-Forum 

Nach Rückfragen in den Bereichs­
plena und mit deren Zustimmung 
beschließt das WlJK-Forum: 
- Bericht an die GV: WUK-Forum 
istarbeitsfuhig, derzeit keine Ände­
rungen, Fortsetzung der Arbeit des 
WUK-Forums in der bisherigen 
Form ohne Befristung. 
- keine Anträge bezüglich WUK­
Forum an die GVam 11.12.93 
- Änderungsvorsebläge geben zur 
gegebenen Zeit vom WUK-Fomm 
aus. 

Heinz Löffler (SB) 

Stellt sich und seinen neu ins Le­
ben gerufenen Tätigkeitsbereich 
vor. Er soll in Zukunft die Aus­
ländergruppen betreuen und dazu 
beitragen, diese ins WUK zu inte­
gneren. 

Politisc.he Veranstaltungen 

Karl Badstöber trägt (in gekürz­

ter Fassung) ein Papier vor: Die 
sogenannten RAHMENBED ­
GUNGEN FÜR POLITISCHE 
VERANSTALTUNGEN und 
erläutert die weitere Vorgangswei­
se: 
- Es gibt ein Budget 
-Es wird eine Aussehreibunggeben 

~b~~:e:~t~~r:,:~er- !iii;:fn 
WUK-Forumkritisiert"Verscblep- im:� 
pung".� 
- Warum existiert noch keine Aus­�
schreibung?� 
- Warum existiert noch kein Büro?� 
Das WUK-Forumempfiehlt dem� 
Vorstand: jlf
1. raschest eine Person rur die Or­
ganisation der politischen Veran­
staltungen zu suchen, mit dem Ziel, 
daß diese Person noch heuer 1993 
damitbeginnt, politischeVeranstal­
tungen zu organisieren. 
2. in die Arbeitsbeschreibung fiir 
die Person aufzunehmen: "Aufgrei­
fen und Förderung der politischen 
Anliegen der Bereiche und Grupp­
pen durch Planung entsprechender 
politische Veranstaltungen mit den 
jeweils Betroffenen im Haus. 

Budget 

Es werden Verhandlungen geruhrt 
werden, daß das Baubudget in ein 
Erhaltungsbudget umgewandelt 
wird. Überlegungen, Instandhaltung 
aus dem Kulturbudget zu finanzie­
ren. 
Das WUK-Forum beschließt: 
Es soU eine Arheitsgruppe ins le­
ben gerufen w rden (aus jedem 
Bereich eine Person), die dem Vor­
stand helfen soU, die Budgetanträge 
der Bereiche nach ihren Prioritäten 
zu bewerten. 

Einladung 

Hans Mariacher wird vom Vor­
stand rur das kommende WUK­
Forurnsplenum eingeladen. 
NÄCHSTES WUK-FORUM IST 
AM 17.11.1993, 19.30 UHR, 
STIEGE 4, LETZ [ER STOCK, 
TüR 350I (WEISSE TÜR, RO­
TES SCIDLD). 

Wuk -Info - intern 
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I PROTOKOLL: WUK-FORUM 17.11.93 
VON RENE HERAR n 
Vorsitz: Rudi Bachmann 
Nächster Termin + Ort: 15.De­f 
zember 19.30 Uhr, Kinderinsel 

Anträge zur Generalver­0 sammlung 

GeraJd möchte ein gemeinsames r Durchgehen der einzelnen Anträ­
ge. 

m� Antrag 1 von Thomas Schaller 
zur Verlängerung der Vorstands­
amtzeit und 2 zur Verlängerung a der Rechnungsprüferperiode auf 
zwei Jahre. Dazu bedürfte es ei-

t ner Zwei-Drittel-Mehrheit, dadies 
eine Statutenänderung wäre. Rudi 
schlägt vor, diese Frage in dieI Bereiche zu bringen. Vorteil der 
Verlängerung - mehr Kontinuität 

0� in der Arbeit. Nachteil - mögli­
cherweise weniger Kontrollmög­
tichkeit.n Antrag 3 von Thomas Schaller 
zur Verlängerung der Funktions­
zeit des bestehenden Vorstandes 
und 4. zur Verlängerung der Funk­
tionsdauer der gewählten Rech­
nungsprüfer 
Antrag 5 Bei Annahme der Anträ­
ge I. - 4. Streichung der diesbe­
züglichen GV-Tagesordnungs­
punkte. 
Antrag 6 von Helga Smerovsky 
zu einer Mitgtiedsbeitragserhö­
hung. 
Rene: Es wäre besser, den Mit­
gliedsbeitrag jährlich sukzessive 
zu erhöhen und die Einzahlung 
säumiger Mitglieder energischer 
durchzusetzen, als gleich eine 
100% Erhöhung durchzufuhren. 
Antrag 7 von Thomas Schaller 
zur Reduktion der Übertragungs­
möglichkeit von zwei aufnur mehr 
eine Stimme. 
Harry: persönliche Anwesenheit 
der Mitglieder bei GV stärkt die 
demokratische Struktur. 
Beate: Anstatt Symptombehand­
lung, Auftrag: Wie ist es möglich, 
die Mitglieder stärker zu motivie­
ren an der GV teilzunehmen? 
Antrag 8 von Heinz Granzer zur 
Tenninisierung von Aussendun­
gen und 9 auf Herausgabe eines 

monatlichen Mitteilungsblattes. 
Hinweis von Rudi auf die Werk 
und Kultur-Arbeitsgruppe, die 
ihre Aktivität noch nicht abge­
schlossen hat und die in diesem 
Antrag sozusagen ignoriert wird. 
Antrag 10 von Heinz Granzer 
bezüglich der Budgetwünsche der 
Bereichsgruppen. Wolfgang fin­
det die Fonnulierung des Antra­
ges problematisch da Illusionen 
genährt werden können........ 
Antrag 11 von Heinz Granzer zur 
Schaffung von Funktionsgruppen 
fur den Angestelltenbereich mit 
Mitbestimmungsrecht. Man könn­
te ohne B schluß schon an dieser 
Idee arbeiten und dann gegebe­
nenfalls beschließen. 
Antrag 12 von Heinz Granzer zur 
zeitlichen Begrenzung der Verga­
be der Gruppenräumlichkeiten. 
Frage, ob die Bereiche sich dies­
bezügiich von der GV dirigieren 
lassen müssen, da bei Annahme 
des Beschlusses die Autonomie 
der Bereiche angetastet werden 
müßte. 
Antrag 13 von Heinz Granzer 
bezüglich der Nutzung der haus­
eigenen Videogeräte. Vorschlag 
aus dem Werkstättenbereich: 
Austrian Filmmakers könnten di 
Nachfolge der Pyramedia über­
nehmen. Mobile Geräte sollen 
auch anderen Hausnutzem zu­
gänghch gemacht werden, sensi­
ble Maschinen wie Schneidegeräte 
nur nach Einschulung. 
Antrag 14 von Heinz Granzer auf 
Weiterfuhrung der WUK-Doku­
mentation durch A1temativ-Vi­
deo-Gruppe. 
Antrag 15 von Heinz Granzer be­
züglich der Dokumentation von 
GV und Hauskonferenzen. Alle 
Anwesenden sind sich einig, bei 
der GV Ed zu entlasten (Erwide­
rung bzw. ErkJärung eines Vor­
standsmitgliedes). 
Rudi: Antrag in dieser Form mit 
Namensnennung und Beschuldi­
gong soll so nicht ausgesendet 
werden. 
Antrag Günter Nattkämper, den 
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Wolfgang fonnuliert: Aufklärung 
der Probleme bezüglich eines Be­
schlusses zur infrastrukturellen 
Unterstützung bei der Herausga­
be einer Zeitung. 
Gerald stellt die Frage, ob Rudi 
die Moderation der GV übemeh­
men will. Entscheidung noch nicht 
gefallen. Rudi spricht sich für ein 
Moderatorenduo aus. 

WUK-Büro/Hans 

An Hans Mariacher, der nach er­
folgter Einladung beim WUK-
Forum nicht erschienen ist, erfolgt 
eine neue Einladung. 
Rudi erklärt sich bereit, mit Hans 
zu reden ...... 

Vorstandsbericht über 
politische Veranstaltungen 

Wolfgang berichtet: 
Sitzung von Helga, Vincent und 
Wolfgang, die ein Modell vor­
schlagen, das vom Vorstand noch 
beschlossen oder verworfen wer­
den muß. 
Inhalt des Papiers: 
1.) Im Frühjahr 1994 soll es eine 
politische Veranstaltungsreihe in 
inhaltlichem Zusammenhang mit 
d m Leitbildentwicklungsprozeß 
geben. 
2.) parallel dazu Arbeitsgruppe 
aus Vorstand, Generalsekretari­
at Veranstaltungsbüro, WUK-
Forum und Pressestelle, die 
erarbeiten soll: was gibt es im 
WUK jetzt schon? Was wollen 

. ?
'WlT u.a.. 
3.) Studie, was auf dem Sektor 
politische Veranstaltungen derzeit 
stattfindet. "Marktstudie" 
Aus alldem soll eine spezifische 
Positionierung des WUK als poli­
tisches Veranstaltungszentrum 
entwickelt und umgesetzt werden. 
Beate findet, daß bei dieser eher 
komplizierten Vorgangsweise das 
Finden eins Kompromisses fur alle 
Beteiligten und Kontrahenten im 
Vordergrund stehen dürfte und 
nicht politische Veranstaltungen, 
die auch mit weit weniger Auf­
wand durchzufiihren wären. Die 
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Umsicht, die hier geübt wird (Ver­
zögerungstaktik?) fehlt bei anderen 
Veranstaltungsthemen (lbeater, 
Musik, Festivals Kindertheater), 
wo einfuch ohne Markterhebungs­
studie drauflos programmiert 
wird, völlig. Außerdem fehlt die 
Verbindung zwischen der Person, 
die fur die Koordination der poli­
tischen Veranstaltungen angestellt 
wird, mit der Arbeitsgruppe. 
Ed ist auch nicht mit dem Tempo 
der Problern1ösung zufrieden. 

w 

Harry und Gerald widerspre­
chen und erklären, daß es keinen 
Verschleppungstrend gibt. 
Rudi meint abschließend, daß die 
diesbezügliche Verfahrensweise 
möglicherweise der Qualität der 
Sttuktur dienlich sein kann. 

Anwesenheitsliste 

Rudi, Harry, Johannes, Rene, 
Beate, Wolfgang, Geraid , Ed, 
Ursula, Sabine 

Sonja Ammann, vormals Informationsbüro, 
ist seit 1.11.93 statt Ursula Hentscbläger im 
WUK - Büro tätig: Kemzeiten: Mo 11.00­
16.00, Di 11.00-13.00,Fr 13.00-16.00 

Entschuldigung bei� 
Abwesenheit� 

Sabine BTÜndl möchte die Rege­
lung, daß bei Abwesenheit beider 
Bereichsvertreter beim WUK­
Forum sich diese davor im Infor­
mationsbüro entschuldigen sollen. 

t 
:':!'In 

WUK-Monopoli hat� 
eine neue Bürokraft ­�
Margarete "Max"� 
Zauner. HERZLICH� 
WILLKOMMEN.� 

.' .. '.:" ::.:.-. ::::::'<::.: 

Unserer Kollegin Eva Widerho­
fer liebe Grüße und trotzdem alles 
Gute. Wir hoffen, daß Du Dich 
bald wieder wohlfuhlst. 

Wuk -Info - intern 
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KUNSTHALLE EXNERGASSE 
,. 
.:::. 

FOTOGALERIE 
.-.:; 

.~~~ VERANSTALTUNGEN 
;:;:: 

DO.13.1.94 - Sa.12.2.94 
Christine Olm und Gabriele Lobmaier 

::( 

Mi 19.1 (19.00 Uhr, Eröffnung) - Fr 18.2 
Deutsche Fotografie nach 45 
Das Spektrum deutscher Formensprache 
von 1945 bis Anfang der 80er. 
Gemeinsam mit FLUSS NÖ - Fotoinitiative 

'ili 

BühneWUK 
So 9.1.1994 - So 23.1.1994 außer 18.1.1994, 
20.30 Uhr Angelika M. Trabe: Volvox 

Theater NOX, Öberösterreich 
Di 25.1.1994 - Sa6.2.1994 außer Mi, 20.00 
von Franz Xaver Krötz 

·_-_:~j~~:r:;;:;-;;;· ';~:':';:~;:;;; :~:::::: :;::=; .;~.:-:-:::::::: .,;.;.;.:-:.; :::;:;:;;:- ·,'.:·:;K:;····,·,·· "."."."."."."."."_0" :i:;;:;:;:;:Y'-' ·::::t::;·;· -<:;::::~~:>, .?::~ :;~.:~ ;:::;:;:;;:;:.:. .. ';':;:::~::~:;:::::':' 



..� ~M� GESPRACHE:KOMMUNIKATION 
BEATE MATHOIS, GERALD RAUNIG� e 
B: Ich beobachte seit längerem im 
WUK, daß die Umsetzung ver­J schiedenster Ideen sehr stark von 
der Person, die etwas zur Diskus­

n sion stellt und von ihrer Art zu 
kommunizieren abhängt. Das stört 
mich und es interessiert mich aufu deranderen Seite warum das üher­
haupt so ist. Ich finde, daß Inhalte n personenunspezifischer und von 
der Art der Kommunikation un­
abhäniger zu einer weiteren Dis­

9� kussion gestellt werden sollen. 
Es gibt Personen, die gegenseitig 

e� ihre Kommunikationsmodelle ak­
zeptieren und in diesem Fall kann 
Kommunikation zu produktivenn Verhalten fUhren, ganz wurscht 
ob das jetzt Produkte sind, die von 
mehreren Menschen gewollt wer­
den oder nicht. Es gibt aber auch 
andere, die nicht miteinander zu· 
rechtkommen. Egal welche Inhal­
te kommuniziert werden wollen, 
es kommt nichts dabei heraus. 
Die Aufmerksamkeit ist darauf 
gerichtet, ob sich zwei oder meh­
rer Menschen verstehenoder nicht. 
G: Was Du ""rillst ist urunöglich, 
weil ""ir alle Menschen sind. Man 
kann sich höchstens inhaltich auf 
ein höheres Niveau einigen und 
ein bisserl in Deine Richtung ge­
hen, aber grundsätzlich braucht 
maneinegemeinsame Sprache und 
gemeinsame Grenzen. Auch im 
WUK. Wenn man sich die einzel­
nen Systeme im Haus anschaut, 
z.8. den Musikbereich: Dagibtes 
extreme Informations,- Bildungs­
und auch Sprachunterschiede und 
das ist halt so. Das ",,;rd man nicht 
ändern können, weil eben das 
WUK nicht das einzige Lebens­
feld ist. Ich werde einen Hackler 
nicht ändern können, so daß er auf 
einmal meine Sprache spricht. 
Anderseits istes auch scWimmm, 
daß wirkliches Verständnis und 
wirkliche Kommunikation nicht 
so leicht vorkommen. 
B: Ich unterscheide da zwischen 
einem privaten Gespräch und ei­
nem Gespräch das einen Kultur­

raum betrifft, wo mehrere Men­
schen, die sich zufällig oder auch 
nicht zufällig an einem Ort befin­
den, wie dem WUK, automatisch 
einegewisse Verantwortung über­
nehmen, in einer Öffentlichkeit 
stehen, in einem größeren sozia­
len Gefuge sind, also auch Ver­
antwortung gegenüber Menschen 
haben die überhaupt nicht anwe­
send sind. Ich meine, daß in so 
einem Fall - im Unterschied zu 
einer pri aten Unterhaltung -nicht 
im Vard rgrund st hen sollte. ­
G: - ",,;e man sprichL oder? 
B: -w r mit w on reden kann od f 

nicht. Weil \\ie Person n.. \\ie Du 
sagst, zueinand r stehen das \\ird 
sich nicht ändern. \ ir \\issen, 
wermitwem auskommt od rnicht. 
Auf der anderen Seite gibt es In­
halte. Und die Inhalte sollten doch 

G: - wichtiger sein. 
B: - wichtiger sein. Natürlich sind 
zwischenmenschliche Problem 
wichtig und es ist auch wichtig 
sich mit ihnen auseinanderzuset­
zen, wenn möglich, und sie zu 
lösen. Es ist auch wichtig sich 
abzugrenzen, wenn z.B. solche 
Problerne nicht gelöst werden kön­
nen aber ich habe das Gefuhl 
daß die Inhalte nicht wichtig ge­
nug gegenüber diesen persönli­
chen Problemen sind. 
G: Ich hab die erste öffentliche 
Ebene genannt, nämlich: Das 
Musikplenum, nicht ein privates 
Gespräch von Musiker zu Musi­
ker. In dieser untersten öffentli­
chen Ebene ist es auch schon 
unmöglich eine gemeinsame Spra­
che zu finden und leider Gottes 
faUen deswegen vorallem Inhalte 
unter den Tisch. Deswegen wer­
den Unterlobbies gebildet, die 
sprachlich andere beherrschen. 
Das ist im Musikbereich nicht so 
tragisch. weil die Leu!' eh weni­
ger Interesse an den Dingen, die 
man erreichen kann, haben. Aber 
es ist definitiv so, daß ,weil alles 
relativ kurz abgehandeltwird die-
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jenig n, die sprachlich den Über­
blick haben, das heißt die Kom­
munikation beherrschen -einseitig 
manchmal - ,irgendwie die Macht 
haben. Und so ähnlich ist es ver­
mutlich im ganzen Haus, in der 
ganzen Gesellschaft. Nur wird's 
je weiter man nach oben kommt, 
schwieriger zu durchschauen, was 
jetzt wirklich inhaltlich und was 
sprachlich ist. 
B: Also ich sehe das WUK als 
Freiraum im Verhältnis zu einem 
durchorganisierten Raum, ob das 
j tzt \\irtschaftlich ist oder künst­
lerisch i od r wie auch immer. 
\ ähr nd Ich im allt"gli hen Le­
b n mit StruJ..1uren, sowohl auf 
persönlich r als auch auf wirt­
schaftlicherEbene konfrontiert bin 
und eher akzeptiere kann daß 
Dinge so sind wie sie sind, inter­
essiert mich an dem Freiraum im 
WUK, Möglichkeiten zu finden, 
andere Dinge auszuprobieren. 
Paradoxer Weise braucht man 
dazu Strukturen. Es geht meiner 
Ansicht nach nicht, einfach zu 
warten, daß sich irgendetwas ver­
ändert sondern man müßte sich 
Hilfen suchen, wie Veränderun­
gen möglich werden könnten. 
Wenn es jetzt so ist, wie Du sagst, 
und s eine übliche Strategie ist, 
erbal zu dominieren oder über­

haupt nicht zu kommunizi ren, 
bevor eine Handlung gesetzt wird, 
dann envarte ich mir im WUK, 
auch von einem Leitbild, daß 
Strukturen, auf die man sich zu­
rückziehen kann, zur Verfügung 
stehen. Das wäre fast eine wis­
s nschaftliche Arbeit. 
G: Interessante Idee. Nur, wo 
nehmen wir das Geld dafur her? 
B: Das muß nicht so kompliziert 
sem. 
G: Mir kam's jetzt kompliziert 
vor. Zuerst zum Freiraum: Das 
ist ja ein Wort, das sicher im 
Leitbild vorkommen wird. Aber 
Freiraum wofiir? Also Freiraum 
fur Rechtsradikal ismus sicherlich 
nicht. Man muß diesen Freiraum 
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fur das Leitbild genau einschrän­
ken und genau abgrenzen., z.B. 
Freiraum wo die Leute lernen, 
einander auch sprachlich entge­
genzukommen. AJso das Gegen­
teil von dem, was Du gemeint 
hast: Jeder hat seine Sprach und 
kann damit rechnen, daß ihn der 
andere auch versteht Das ist ja 
völlig unmöglich. Es ist in höh ­
ren Gremien \\ie z.B im \ 
Forum,jaschoomal in ahnsinn 
überhaupt etnander zu verstehen, 
selbst \\ man dieselbe Spra­
ch spricht, weil der Infonnati­
onsstand so unterschiedlich ist. 
Und \l,-enn dann noch Emotionen 
dazukommen dann wird's wirk­
lich wtrnöglich. 
B: AJso ich finde nicht, daß Per­
sonen sich kommunikationsrnäs­
sig nicht verändern sollen und 
trotzdem annehmen sollen, daß 
sie von anderen Menschen ver­
standen werden sollen. Das ist 
wie Du selbst sagst, absurd. Ich 
glaube, Du nimmst auf das Be­
zug, was ich im WUK-Forum 
gesagt habe nachdem Du meine 
Ausdrucks'weise kritisiert hast. 
Was ich gerneinet habe ist, daß 
ich nicht will daß meine Art zu 
kommunizieren, abgehoben von 
allen anderen Möglichkeiten zu 
kommunizeren, die im WUK auch 
an der Tagesordnung stehen, z. B. 
zu verbergen, zu umschreiben oder 
sich so verschieden zu einem The­
ma auszudrücken, daß man nicht 
mehr weiß was Sache ist, kriti­
siert wird. Alle diese anderen 
Möglichkeiten fuhren dazu, daß 
Menschen sich nicht verstehen. 
Ich will auf dieser Ebene nicht 
angegriffen werde, als ob aus­
schließlich meine Art zu kommu­
nizieren, Verständnis zwischen 
Leuten verhindert, während alle 
anderen Arten zu kommunizie­
ren, - überspitzt gesagt, die netten 
Arten zu kommunizieren - das 
nicht tun. Wenn eine Diskussion 
darüber entstünde, wie eine An­
näherung zwischen Kommunika­
tionsfonnen gefunden werden 
kann, und innerhalb einer solchen 
Diskussion z.B. Bezug daraufge­
nommen werden würde, was und 

wie im WUK geschrieben oder 
gesprochen wird, bin ich dabei. 
Aber ich möchte nicht exponiert 
ständig auseinandergenommen 
werden, während andere Men­
schen mehr als unverständlich 
sind. Dann möcht ich auch meine 
Art zu kommunizieren akzeptiert 
wissen, so wie das andere rur sich 
auch fordern. 
G: Jetzt bis Du auf den Punkt 
gekommen. Jetzt verstehe ich 
überhaupt, weswegen wir reden. 
Das ist ein sehr persönliche Sa­
che, weil ich Dich angegriffen 
habe. Aber dazu muß ich sagen, 
daß ich auch schon ganz andere 
Leute angegriffen habe. Was mir 
allerdings in diesem Gespräch 
bewußt wurde, was ich bisher noch 
nicht kritisiert habe, ist diese Art 
nicht zu kommunizieren. Ich war 
auch schon Opfer von so einem 
Verhalten. Nur das ist halt eine 
sehr gescheite Vorgangsweise. 
B: Ja, das ist sehr durchdacht. 
G: WahrscheinIichhates mit "aus 
Schaden gelernt haben" zu tun. 
Wenn man mehrmals offen sein 
Tak:tik vertreten hat und dann was 
drauf bekommen bat dann wird 
man irgendwaon einmal nichts 
mehr sagen, sondern versuchen, 
im Rahmen der Autonomie zu 
handeln. Da alJes so von den Per­
sonen abhängig ist, ist das nicht 
zu verbindern. Es ist nur die Fra­
ge, ob man gewisse Extreme nicht 
bekämpfen oder mindestens hin­
terfragen muß. Die Leut, die sehr 
viel im Haus sind, - und das sind 
hauptsächlich Angestellte - die 
wissen mit dem Apparat natürlich 
auch gut umzugehen. Sie wissen, 
wo sie wann was sagen, wann Sie 
was auf den Tisch bringen kön­
nen. Da ist nicht mehr der auf­
rechte Angestellte oder das 
WUK-Mitgtied da sondern der 
taktierende Mensch. Das ist nicht 
unmenschlich, sondern einfach 
unabschaffbar. Man kann eben 
nur, wie Du gesagt hast wie Du 
selber auch getan hast, die Ange­
legenheiten auf den Punkt brin­
gen und aufzeigen, daß es 
einerseits "diese grade Michel 
Tour" gibt, die teilweise auch ihre 
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bösen psychischen Hintergründe 
bat, - das meine ich nicht aufDich M 
bezogen - , andererseits es eben 
diese völlige Verweigerung ge­ e
genüber Menschen, die inhaltlich 
aufeiner anderen Ebene sind, gibt. . 
B: Du hast gesagt, daß Du mehre­ I 
re Leute wegen ihrer Art zu kom­
munizieren angegrieffen hast. Mir n
fällt immer wieder auf, daß Män­
ner Frauen in ganz bestimmten 
Zusammenhängen angreifen. u 
G: Todsicher. 
B: Ich habe beobachte, daß ich n
von Männern angegriffen werde, 
wenn ich besonders klare Aussa­
gen, die im weitesten Sinne Kritik 9 
sind, treffe, speziell dann wenn es 
einen Mann betrifft. Meißt stimmt edann irgendetwas an mir nicht:� 
Entweder ich kenne mich nicht� 
aus, bin zu dumm um irgendwei­ n� 
che konkrete Aussagen treffen zu� 
können, oder ich habe schwere� 
psychische Probleme, und wenn� 
gar nichts geht, dann stimmt halt� 
auf der physischen Ebene etwas� 
nicht{wenn es ganz arg ist). Es ist� 
sehr schwierig damit umzugehen,� 
weil Frauen nicht so geübt sind,� 
sich einer Öffentlichkeit zu stei­�
len und sich dort auf einer verba­�
len Ebene zu äußern. Da bin ich� 
mit der Zeit empfindlich gewor­�
den., besonders darauf zu achten,� 
wann ich in welcher Form ange­�
griffen werde. Allerdings ist mir� 
bis jetzt nichts anderes eingefal­�
len als einfach zurückzuattackie­�
ren. Das ist eigentlich eher ein� 
männliches Modell der Kommu­�
nikation, wenn ich attackiert wer­�
de, zurückzuattackieren. Ich habe� 
mir noch keine Fähigkeiten ange­�
eignet, irgendwie anders zu rea­�
gieren oder überhaupt solche� 
Angriffe von vorherein zu verhin­�
dern.� 
G: Klingt logisch. Ich glaube das 
sofort, daß wenn ein Mann in 
seinem eigentlichen Bereich an­
gegriffen wüd, nämlich dem 
Machtpositon-in-der-Gruppe-Be­
reich, und noch dazu mit den eige­
nen Mitteln, weil Du ja immer 
versuchst - vielleicht auf Grund 
von schlechter Erfahrung - sehr 
männlich zu agrumentieren, dann 
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wird er gereizt denk ich mir. In 
meinem eigenen Fall - ich kann 
mich nur an die eine Situation im 
WUK-Forum erinnern -da war es 
vielleicht eine andere männliche 
Reaktion, vielleicht so etwas wie 
"Schutzfunktion Mann/Frau", 
weil ich den Eindruck hatte, daß 
Du Sabine Lasar angreifst. Du 
hast voLlkommen recht, das sind 
natürlich alles Rollenverhalten in 
der Gruppe - nicht geschlechts­
spezifisch - und dann in zweiter 
Linie natürlich auch geschlechts­
spezifisch. Die Frage ist nur, ob 
das nicht einfach so weitergehen 
muß, weil dauernd aufder Meta­
ebene zu überlegen: Wo bin ich 
jetzt eigentlich, welche Rolle neh­
me ich ein, da kommen wir noch 
weniger zum Inhaltlichen. 
B: Ja genau. Es kann auf der 
einen Seite natürlich nicht so wei­
tergehen, weil wie wir schon ge­
sagt haben, sollten sich ja 
Kommunikationsmodelle irgend­
wie annnähem. Auf der anderen 
Seite wird man schizophren, wenn 
man ständig überlegt: Wie muß 
ichjetztreagieren. Ich denke, wenn 
es Phasen der Reflexion gibt, zum 
Ausgleich zu Diskussionen, wäre 
das sehr hilfreich. 
G: Das findet statt. Nur halt in 
einem Gremium. wie dem WUK­
Forum nicht. weil das hat inhalt-

INFO - INTERN MITTEILUNGEN� 
VON CLAUDIA GERHARTL� 

Das INFO - INTERN Team hat 
beschlossen, die TERMINE in 
Zukunft in einer anderen Form 
erscheinen zu lassen. Es ist nicht 
zweckmäßig, die Termine des 
Veranstaltungsbüros auch weiter­
hin im INFO - INTERN zu veröf­
fentlichen, da Du diese auch im 
WERK & KULTUR nachlesen 
könnt. Dafur wollen wir in Zu­
kunft die Termine der Bereiche 
und veranstaltender Hausnutze­
rInnen möglichst publikumswirk­
sam veröffentlichen. Wer als 
etwas ankündigen möchte, lege 
uns bitte ihre/seine Veranstal­
tungstermine zeitgerecht (Redak­
tionsschluß) in unser Fach im 

lieh so viel zu tun, wenn wir da 
Supervision machen würden, ... 
B: Na, es muß ja nicht immer 
Supervision sein. Ich glaub, daß 
Leute untereinander durchaus fä­
hig wären, ohne Supervision sol­
che Angelegenheiten zu bespre­
chen, wenn Raum dafür da wäre. 
In Extremfällen, kann natürlich 
Supervision nötig weden. 
G: Darfich zwischenfragen, kon­
kret. 
B: Ja. 
G: Im WUK-Forurn kann ich mir 
das nicht vorstellen. Das leidet ja 
schon so darunter, daß es eine 
inhomogene Gruppe ist (in meh­
reren Sinnzusanunenhängen). Es 
gibt dafür einfach keine Zeit. 1an 
kann nicht on diesen dr i Stun­
den im Monat, die eh irrsinnig 
wenig sind, noch eine Stund rur 
feedbacks - oder nur eine halbe 
Stunde- wegnehmen. Das sieht 
man an diesen Tagesordnungs­
zettel von Rudi, die nur bis zur 
Hälfte gemacht werden. Natür­
lich kann man sagen: okay wir 
schaffen uns jetzt im WUK den 
Freiraum und nehmen das inhalt­
liche noch weniger ernst, aber das 
hab ich sehr negativ erlebt im 
WUK. Da ist eben sehr viel an 
dem Inhaltlichen verschoben wor­
den. 
B: Es wäre z.B. eine Möglichkeit, 

wenn es eine zusetzliehe Sitzung 
im Jahr gibt und die ist eine feed­
back-Sitzung. 
G: Das ist ja interessant. 
B: Auch bei Plena. Einmal im 
Jahr gibt es ein feedback-Plenum. 
Dann würde sich wahrscheinlich 
wahnsinnig viel nur mit der einen 
Handlung ändern und sicher ist 
das keine sehr kostenaufwendige 
Sache. Und wenn so ein Ansatz 
einmal gewählt werden würde, 
dann würde schon herauskommen, 
wo im speziellen Fall dann noch 
eine Supervision nötig wäre, im 
Sinne einer Krisenintervention. 
Das würde Die Bereiche auch 
handlungsfähiger mach n gegen­
über den Angestellten. 

Wir bedank n WIS fur dieses Ge­
spräch! 

GESPRÄCHE ist eine neue Serie 
im Info -Intern. Wir, vom Redak­
tionsteam, haben uns verschiede­
ne Themen überlegt und werden 
dazu jeweils zwei Personen zu 
Gesprächen bitten. Wir sind aber 
weiterhin offen fur Vorschläge!!! 
Bitte entweder im Info - Intern ­
Fach im Informationsbüro hinter­
legen, oder zur offenen Redakti­
onssitzung kommen. 

Informationsbü ro.� 
Leider war es bisher so, daß das� 
Interesse, Veranstaltungen im� 
INFO - INTERN zu veröffentli­�
chen, nicht sehr groß war. Im� 
Gegenteil: wir mußten den Leuten� 
meistens lange hinterherlaufen,� 
um Termine zu erfahren.� 
Wer sich wünscht, daß ihrelseine� 
Veranstaltungen im Haus publik� 
werden, sollte die Gelegenheit� 
wahrnehmen und uns kurz be­�
richten, was sieler wann wo vor­�
hat.� 
Außerdem wollen wir im kom­�
mel)den Jahr unseren zahlreich� 
besuchten OFFENEN REDAK­�
TIONSSITZUNGEN (außer� 
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Rudi Bachmann war selten wer 
da) ein neues Gesicht geben. Wir 
woUen fortan die Redaktionssit­
zungen unter ein bestimmtes The­
ma stellen , Interessierte sind 
herzlich willkommen! 
Auf eine gute Zusammenarbeit 
im neuen Jahrl 
P.S.: das INFO - INTERN Team 
sucht noch ein REDAKTIONS­
MITGLIED ! Interessentinnen 
und Interessenten mögen bitte zur 
offenen Redaktionssitzung kom­
men. 
Weiters suchen wirjemanden, d rl 
die es sich zutraut, regelmäßig 
CARTOONS/KARRlKATU­
REN für's Info - Intern zu ma­
chen. 



DAS TRÄGE WUK-FORUM? 
MVON RUDI BACHMANN 

Formal korrekt kritisiert ein An­
trag zur Generalversammlung im 
Dezember 1993, daß sich das 
WUK-Fomm noch immer nicht 
mit einem Antrag om Dezember 
1992 beschäftigt hat (die GV kann 
dem WUK-FoIUm zwar keine 
Aufträge erteilen. aber das WUK­
Forum hat - trotzdem entgegen­
genommen. Das -Forum 
hat beschloss n, dazu zu berich­
ten., daß es sich um eine sehr kom­
plexe aterie handelt und daß die 
Bereiche und das Forum halt lei­
der noch nicht dazugekommen 
sind. 
Ich weiß nicht wie es Euch geht, 
aber ich hab immer das Gefühl, 
daß nichts weitergeht. Im WUK, 
im Bereich, auch in meiner Grup­
pe, der Schülerschule. Ständig 
sehe ich den riesigen Berg von 
ungelösten Problemen vor mir 
der mir zu groß vorkommt, als 
daß er jemals (gar noch rechtzei­
tig) abgebaut werden könnte. 
Das Bild vom schwer bewegli­
chen Tanker ist auch recht zutref­
fend fur das, wie's mir geht. 
Nämlich: nicht nur, daß fast nichts 
erledigt wird, das Wenige, das zu 
bewegen in Angriff genommen 
wird, bewegt sich unheimlich zäh. 
Viel Kraft ist erforderlich, um 
irgendetwas um einen Millimeter 
zu verschieben, um den Behar­
rungskräften entgegenzuwirken. 
An Beispielen fehlt es im WUK 
wahrlich nicht: Jahrelange Bau­
und Renovierungsarbeiten - und 
immer noch ist vieles nicht fertig, 
schaut manches sogar noch aus 
wie eine Ruine. Monate- wenn 
nicht jahrelange Diskussionen um 
Info-Intern und Werk & Kultur, 
bis es endlich neue, halbwegs leb­
bare Regelungen gibt. Ewige Dis­
kussionen über ein neues, zeitge­
mäßes Statut oder über die be­
rühmte Raumfrage, vielleichtauch 
über ein Leitbild - und keine Er­
gebnisse weit und breit. über ein 
Jahr braucht es, bis endlich poli­
tische Veranstaltungen gemacht 
werden. Und ein Jahr braucht es, 

um ein WUK-Forum aufden Weg� 
zu bringen - und ein weiteres,� 
damit es halbwegs arbeitsf:ihig� 
wird.� 
Wer wünschte sich da nicht� 
schnelle Erledigungen, oder zu­�
mindest "zügige"? Problemaufli­�
stung, Diskussion, Entscheidung,� 
fertig (basta). Aberwäre das wirk­�
lich so wünschenswert?� 

Der Weg ist das Ziel? 

In den WUK-Schulen (die ich 
gerne als Beispiel dafür zi­
tiere, daß es in den kleinen 
Gruppen auch nicht anders 
ist als im großen WUK) ma­
chen die Kinder Zeichnun­
gen, Tonfiguren, Aufsätze, 
Collagen etc. - und kaum 
sind sie fertig, legen sie es 
beiseite und machen etwas 
anderes. Sogenannte Er­
wachsene denken bei ferti­
gen (Kunst-) Werken an 
Ausstellungen, Archivie­
rung oder zumindest daran, 
sie in Mappen aufzuheben ­
für die Kinder ist das ohne 
Bedeutung. Das Heute ist 
wichtig und die nächste Ac­
tion - der Weg ist das Ziel 
oder: das Ziel ist immer vor­
ne. 

All diese ewigen Diskussionen, 
diese endlos vor uns hergeschobe­
nen Entscheidungen, von denen 
ich weiter oben geschrieben habe 
- haben nicht die, die dabei waren 
(oder die mit letzteren darüber 
diskutiert haben) eine Menge da­
bei gelernt? Ist die Diskussion 
über Medienfragen oder Leitbild­
aspekte nicht wichtiger als ein 
einzelnerBeschluß oderein Stück 
Papier, das wir herzeigen kön­
nen? Ist es nicht wichtiger, wäh­
rend einer Diskussion auf neue 
Dinge (und auch auf alte wieder 
von neuern) draufzukommen? 
Auch wenn dadurch der Weg län­
ger wird oder das "Ziel" sich im­
mer wieder verändert? 

Unfreiwillige Umwege e 
Natürlich soll damit nicht unter­ . 
stellt werden, daß sich der Vor­ J 
stand oder eine Arbeitsgruppe 
vorninunt, statt etwas zu "arbei­ nten" lieber persönlich etwas zu 
lernen. Natürlich ist der "Weg" 
nur erzwungenermaßen so lange, 
sind die diversen Umwege "un­
freiwillig". Unfreiwillig in dem nSinn, daß die verschiedenen Be­
dürfnisse hier im WUK nicht so 
leicht unterdrückt werden kön­ g 
nen. Ablenkungen und die Stö­
rungen haben bei uns Vorrang, eweil sie erstens wichtig und zwei­
tens (oft) unüberwindbar sind. 
Meistens dann, w nn ein WUK­ n 
Vorstand versucht hat, sehr 
schnell und ohne breite Erörte­
rungen etwas zu entscheiden (sie­
he Videoanlage, Medienpolitik 
und anderes), ist nicht viel mehr 
rausgekommen als langwähren­
der Knatsch und neue Nahrung 
rur diverse Oppositionen. Oder? 
Und ist es Euch auch schon auf­
gefallen? Immer wenn etwas vor­
geschlagen, beantragt, gefordert 
wird, weiß irgendwer, daß es nicht 
geht oder so nicht geht oder jetzt 
nicht geht. Dann muß überzeugt 
werden und zurückgesteckt und 
ausgehandelt und so weiter. Das 
bringt viel Kreativität und geisti­
gen Kapazitäten zum Vorschein, 
geht aber natürlich auch nicht in 
einem Sitzungsabend. 

Transparenz 

Ein Problem mit intensiv arbei­
tenden Arbeitsgruppen, dem Vor­
stand und vielleicht auch mit dem 
WUK-Forum ist, daß diejenigen, 
die nicht dabei sind, den Eindruck 
gewinnen können, man drehe sich 
dort nur im Kreis. Als wären die 
Agierenden zu faul oder zu träge 
oder zu blöd, um etwas weiterzu­
bringen oder sogar, als sabotier­
ten sie absichtlich. Siehe zum 
Beispiel die Aufregungen über die 
Verzögerungen mit den politi­
schen Veranstaltungen oder den 
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Unmut über die fehlende Haus­
M� druckerei. 

Gegen diesen Mangel an 
e� Transparenz kann man 

praktisch nichts machen. 
Dicke Berichte und Proto­I 

u 

kolle, die zuhauf angefertigt 
werden, werden (verständ­n licherweise?) kaum gelesen. 
Mündliche Berichte sind 
nicht nursubjektiv, sondern 
können auch nurAusschnü­
te wiedergeben. Mißtrauen n und Polemik bleiben Tür und 
Tor geöffnet und die Alter­
native ist oft nur das fast 9 
blinde Vertrauen in die Agie­
renden.e 
Mehr Vertrauen und Geduld mit­
einander, so könnte man meinen, n wären also wünschenswert, viel­
leichtgar ein "Rezept". Aber auch 
Mißtrauen und Ungeduld sind 
wünschenswert, ja lebenswichtig 
- und auch das oft so lästige Sich­
nur-ja-nichts-gefallen-Iassen und 
das oft so mühsame Alles-besser­
wissen. 

Das WUK-Forum ist keine 
Ausnahme 

Das WUK-Fomm hat im wesent­
lichen zweierlei Sinn und Aufga­
ben: Einerseits "Sachthemen" zu 
beraten, zu beschließen, was für 
Gruppen, Bereiche und Haus gut 
ist. Andererseits eine Atmosphä­
re zwischen den Bereichen und 
dem Vorstand (und den Ange­
stellten) herzustellen, in denen eine 
Behandlung von Sachthemen erst 
möglich wird. 
Hätten wir im Forum mehr Zeit 
gehabt, hätten wir zuerst einmal 
die "Luft" verbessern und das 
nötige Vertrauen herstellen kön­
nen, um uns dann den 'eigentli­
chen" Aufgaben zu widmen. Auch 
ein neuer Vorstand braucht im­
mer einige Zeit, um "arbeitsfu­
hig" zu werden (weshalb jetzt 
sogar in den Statuten eine 2-jähri­
ge Funktionsperiode verankert 
wurde). 
Diesen Luxus haben wir uns aber 
nicht gegönnt. Ich glaube zwar, 
daß das ein Fehler war, aber wir 

hatten nu r die Wahl zwischen die­
sem oder anderen "Fehlern", weil 
wir getrieben waren. Fast bei je­
der Sitzung sind die Punkte "Be­
richte aus den Bereichen" und 
"Infrastruktur-Nutzung" auf der 
Tagesordnung gestanden - und 
fast bei jeder Sitzung sind diese 
Punkte nicht drangekommen, weil 
andere noch vordringlicher wa­
ren. 
Die Liste der Aufgaben war von 
vornherein so lang, daß ich mich 
wundere, warum wir nicht gleich 
resigniert haben: Umstrukturie­
rung des Kulturbudgets, Siche­
rung des Bau- und Instandhal­
tungsbudgets. eine neue Hausord­
nung und ein neues Statut. 
Klärung der InfrastruktuT- Ut­
zung fur Gruppen und Beschaf­
fung zusätzlicher Infrastruktur, 
das Leitbild, die gemeinsamen 
Veranstaltungen und und und. 
Erschwerend kommt dazu, daß es 
(noch1) keine administrative Un­
terstützung, keine Strukturfurdie 
Zeit zwischen den Forums-Sit­
zungen gibt - etwas, was sonst 
(Bereiche, Vorstand ...) selbst­
verständlich ist. Manchmal wird 
zwar jemand beauftragt, bis zum 
nächsten Mal etwas zu erledigen, 
aber niemand (und zugleich jedelr) 
hat die Aufgabe, die Sitzungen 
vorzubereiten, dafür zu sorgen, 
daß Beschlossenes erledigt und 
Wichtiges nicht vergessen wird 
und so weiter. 
Erschwerend kommt außerdem 
dazu, daß die "Geburt" des Fo­
rums von einigen Bereichs- und 
Vorstandsmitgliedern sehr skep­
tisch gesehen wurde. Dadurch la­
stete lmausgesprochen ein großer 
Druck auf den Fomms·''Befur­
worterInnen", zu beweisen, daß 
sich der Mehraufwand an Zeit 
und Geld auch wirklich lohnen 
würde. 

Zukunft 

Bei der Umfrage des Info-Intern 
im Frühjahr habe ich gemeint, wir 
sollten uns nur nicht in einen Lei­
stungsstreß reinreiten lassen, al­
les.was das WUK-Forum zusam­
menbringe, sei schon ein Fort-
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schritt fur's WUK. Nun, selber 
habe ich mich dann aber auch 
nicht dran gehalten, habe sehr viel 
Druck gespürt und Streß gehabt. 
Wir haben den einen Punkt unse­
rer Aufgaben, das "Sachljche" 
sehr ernst genommen - und wenig 
davon "erledigt". Auf den zwei­
ten Punkt, das Kennenlernen und 
Vertrauenschaffen, haben wirwe­
niger explizites Augenmerk g ­
legt, aber grad aufdies m Gebiet 
haben wir sehr viel weitergebracht. 
Sogar Vorstandsmitglieder oder 
Leute wie ich, die sich auch schon 
vorher für die anderen Bereiche 
interessiert haben, haben neue 
Menschen und neue Probleme ken­
o ngelernt. 
Da der Lu.,"Us des rein n Sicb­
Kennenlemens d r Bereiche(-Ver­
treterInnen)imWUK-Forumauch 
in Zukunftnicht möglich und sinn­
voll sein wird, werden wir im 
wesentlichen so fortfahren müs­
sen wie bisher. Nämlich anband 
von Sachdiskussionen Verständ­
nisfindung voranzutreiben; fest­
zustellen, was die einzelnen 
brauchen (und anbieten können), 
wovor sie sich furchten und wor­
auf sie hoffen' wie wir uns mehr 
Gemeinsamkeit vorstellen und wie 
es uns in unserer Arbeit gebt. 

Geduld und Stolz 

Mit der Geduld ist es also so eine 
Sache. Wenn jemand einen An­
trag stellt und dann wird er zuerst 
verschoben und dann ewig nicht 
behandelt, dann scheinen Ärger, 
Ungeduld und Protest v rständ­
lieh. Aber was ist andererseits 
von einem/r Antragstellerln zu 
halten, die/der einen Antrag auf 
deo Weg schickt, dann ein Jahr 
lang in einer merkwürdigen Art 
von 'Geduld" verharrt und 
schließlich ungeduldig urgiert? 
Konkret: warum wurde im WUK­
Forum eine Diskussion darüber 
vom Antragsteller oder seinem 
Bereich nie urgiert oder wenig­
stens angeregt? 
Natürlich kann man sich auf die 
Position zurückziehen, daß es die 
Aufgabe von Antrags-AdressatIn­
nen sei, Aufträge schlicht zu er­
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fullen und damit basta. Wenn 
nicht, gibt's bei der nächsten GV 
Prügel. Inhaltlich ernst zu neh­
men sind solche AntragstellerIn­
nen nicht (und Erfolg haben sie 
damit auch kaum . 
Diejenigen, die vIel arbeiten. sich 

bemühen, etwas zu bewegen, soll­
ten vielleicht nicht so demütig auf 
ihre Fehler und Versäumnisse 
schauen. Im Gegenteil. Sie sollten 
möglichst oft andere einladen, mit 
ihnen einmal innezuhalten (eine 
nachdenkliche Pause und Bilanz 

FUßNOT; ZUM BUDGET� 
VON HORST WATZL 

Lie \ ~ •- 1itglieder! Es ist 
offi 'chtlic~ daß sich die Ver­
waltung dieses Hauses und bei­
nah aUe darin Beschäftigten seit 
Jahren von jeglicher sozialer 
Verantwortung und Solidarität 
erabschiedeten. Daraufzu war­

ten, von irgendwelchen Grup­
pen, die es nicht mehr gibt, ir­
gendwelche Projekte zu bekom­
men, ist vergeblich. Vielfältigkeit 
existiert nur am Papier. Von 
Spiel- und Freiräumen kann 
schon lange nicht mehr die Rede 
sein. Seit Jahren gibt es daher 
keine wie immer gearteten Ini­
tiativen oder Projekte, die aufge­
sellschaftliche Entwicklungen 
reagieren. Ganz abgesehen von 
alternativen, befreienden Ent­
würfen oder Impulsen, die von 
diesem Haus ausgehen könnten. 
Wenn sich die Kompetenz des 
Hauses aufdie möglichst effek­
tive Verbürokratisierung, Ab­
rechnung der Spesen und sonsti­
ger Lustbarkeiten beschränkt, 
dann wird sich, wenn es eine 

andere Stadtregierung gibt, kei­
ne Stimme regen oder aufregen, 
wenn dieses Haus zugedreht 
wird. Eine Identifikation mit dem 
Projekt WUK ist weder spürbar 
noch sichtbar. War das je der 
Fall? 
Nun, ich werfe also einen Blick 
in diese internen Mitteilungen 
und auf dieses Budget. Irgend­
wie kenne ich doch einige Leute 
aus der Zeit, wo ich fast täglich 
in diesem Haus war. Und da 
springen mir, der sich doch seit 
einiger Zeit mit der Geschichte, 
Leid und Perspektive solcher 
Kulturhäuser Beschäftigende, 
einige Positionen ins Auge. 
Ich verweise auf den Punkt So­
zial projekte, der per 31.10.93 
mit S 35.223,- dotiert ist und 
stelle im Vergleich dazu den 
Posten Sonstiges im Bereich 
Verwaltung mit S 38.552,-. 
Ich verweise auf diese immer 
wieder heftig umstrittene Doch­
Nicht Ankündigungszeitschrift 
WERK und KULTUR, die ins-

zu machen) und sich zu besinnen, 
aufdas, was alles geleistet wu rde, M 
was weitergegangen ist - und was" 
noch offen ist. Und sie sollten e
dabei durchaus auch ("alternativ­
lichen") Stolz zulassen. 

IJ

n 
gesamt mit einer Summe von 
sage und schreibe von S 
291.850,23 rur Personal per g 
31.10. plus S 416.418,- fur� 
Verwaltung und Anschaffung zu� e 
Buche schlägt. Macht insgesamt� 
S 708.268,23.� 
Ich weiß wirklich nicht, wer die­ n� 
se Zeitung liest, geschweige denn� 
abonniert. Nochmals im Ver­�
gleich dazu die Sunune fur Sozi­�
a1projekte von S 35.223,-.� 
Eigentlich könnte, sollte, müßte� 
mir das ja alles wurscht sein. Ist� 
es mir ja auch, aber. Inuner die­�
ses aber.� 
An dieser Stelle möchte ich mich� 
im Namen des Vereines "MU­�
LITKULTURELLES ZEN­�
TRUM" nochmals beim Vor­�
stand des WUK bedanken, der� 
uns bei der Abtragung unserer� 
Schulden mit S 10.000,- unter­�
stützte. Ich hoffe, sie sind nicht� 
inden Posten Sozialprojekte ein­�
gerechnet.� 
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EIN MÄNNERVEREIN� 
VON CLAUDIA GERHARTL 

Das WUK verzichtet darauf so 
zu tun, als wärees ein Ort, an dem 
es anders zugeht, als draußen in 
der rauhen (Männer ·eh. das 
WUK hat es endlich satt. sich das 
Deckmäntelchen .. on sozialem 
Engagement umzuhängen. es will 
sich nicht dau md anraunz n las­
s n und Ruckslcht nehmen auf 
alle moglichen "Randgruppen" 
\\ie Frauen. Kinder, Senioren, 
nicht zahlungswilligen Auslän­
dern und Künstlern. Wir sind ja 
nicht die Caritas! Das WUK zeigt 
viel mehr sein wahres Gesicht, 
verzichtet aufdie Alibi - Frau im 
Vorstand und wird: ein Männer­
verein. Was soll's, das Leben ist 
hart, überall, warum nicht auch 
imWUK? 
Ein billchen peinlich ist es schon 
daß man jetzt überhaupt keine 
Frau mehr hat im Vorstand, aber 
jetzt mal ehrlich: die wollen halt 
nicht kandidieren, was soll man 
da machen? 
Die kommen mit unsinnigen Aus­
reden, sie wüßten nicht, wohin 
mit den Kindern während der Vor­
standssitzungen.Oder sie behaup­
ten, sie körmten sich keinen Baby­
sitter leisten für diverse General­
versammlungen, die doch höch­
stens acht bis vierzehn Stunden 
dauern. Die besonders Reaktio­
nären wollen sogar ihre Wochen­
enden lieber mit ihren Familien 
verbringen anstatt bei Klausuren. 
Sogar die, die keine Kinder ha­
ben, und somit nicht die geringste 

Ausrede, wollen ihr Leben nicht 
im WUK verbringen! Dann sollen 
sie doch zu Hause bleiben! Auf 
solche Leute können wir verzich­
ten! Wer nicht bereit ist, sein nutz­
loses Privatleben dem fruchtba­
ren 24 - Stunden Tag im WUK 
dem WUK zu opfern, ist ohnehin 
nicht geeignet, eine so verantwor­
tungsvolle Position, wie die eines 
Vorstandsmitgliedes, einzuneh­
men. Der Vorstandsjob ist halt 
kein normaler Job den frau/mann 
zu normalen Arbeitszeiten ver­
richten kann. der Vorstandsjob 
erfordert eben ein bißchen mehr 
Einsatz, dadarfman nicht so enge 
Maßstäbe setzen. 
Argumente, daß ohnehin nur das 
Wochenende und die Abende blei­
ben, an denen frau/mann sich den 
Kindern, seltener sich selbst, wid­
men körme, sind angesichts der 
Wichtigkeit des Vorstandsge­
schäfts einfach lächerlich. 
Außerdem finden die wöchentli­
chen Vorstandssitzungen ohnehin 
nachmittags statt, was sowieso 
schon ein enormes Zugeständnis 
der erwerbstätigen Männlichkeit 
ist. Daß es auch während dieser 
Zeit keine Kinderbetreuung gibt, 
kann nichtdas Problem des WUKs 
sein. Das kann sich schließlich 
nicht um alles kümmern, notfalls 
körme frau ja die Bälger mitbrin­
gen, solange sie die wichtigen 
Gespräche nicht mit irritierendem 
nervenden Geschrei stören. 
Aber keine soll sagen, das WUK 

sei frauen- oder kinderfeindlich! 
Lrrunerhin beanspruchen Frauen 
einen ganzen ''Turm'' rur sich, 
und außerdem stellt das WUK 3 
Schulen und 4 Kindergruppen 
kostenlos Platz zur Verfügung. 
Daß mindestens 2 der Kinder­
gruppen über miserable oder nicht 
vorhandene Sanitäranlagen kla­
gen, ist deren Problem. Wenn die 
Betreuerinnen nicht dauernd über 
vollgekackte Töpfe stolpern wol­
len, sollten sie sich gefälligst was 
überlegen. Zum Beispiel könnten 
siestündlich zum allgemeinen Pipi 
blasen und mit den Kleinen einen 
netten Ausflug zu den nahegele­
genen Toilettenanlagen machen. 
Dabei würden die Kinder die Enge 
ihrer Räume überwinden, könn­
ten auf ihrem Weg gleich soziale 
Kontakte knüpfen und auch das 
Haus ein bißchen kennenlemen! 
Man/frau sollte sich in diesem 
Haus wirklich angewöhnen, die 
positiven Aspekte mehr heraus­
zustreichen, statt dauernd nur zu 
nörgeln. 
Zum Abschluß noch ein paar 
Worte zur Vorstandswahl: 
Frauen, wenn Euch Kinder auf­
ziehen, oder was ihr sonst den 
ganzen Tag treibt, wichtiger ist, 
als Karriere im Vorstand zu ma­
chen dann ist Euch nicht zu hel­
fen! Thr seid wirklich selberschuld! 
Gott sei Dank gibt es in diesem 
Haus immer noch Männer, die 
Euch diese schwere Bürde abneh­
men! 
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o FENE REDAKTIONSSITZUNG 
WANN: 

jeden 3.00 im Monat, 19 Uhr 
WO: 

wird ausgehängt 
NÄCHSTE TERMINE: 

20. Jan. 
17. Feb. 

REDAKTIONSSCHLUSS: 
jeder 15. des Monats 

(für die Nummer des nächsten Monats) 

Im Informationsbüro gibt es ein "Postfach", in das Du Deine� 
Beiträge bis zum Redaktionsschluß abgeben kannst. Der Re­�
daktionsschluß ist für alle verbindlich. Die Beiträge sollen� 
leserlich geschrieben oder getippt sein.� 
Wenn du Zugang zu einem Computer (DOS) hast, erleichtert� 
es unsere Arbeit sehr, wenn Du Deine Beiträge schon auf Dis­�
kette geschrieben abgibst. Wir arbeiten mit den Textverarbei­�
tungsprogrammen WORD5 und WINWORD.� 
Beiträge, die länger als vier getippte Seiten sind, bedürfen der� 
Rücksprache mit einem Redaktionsmitglied.� 
Alle Beiträge von Vereinsmitgliedern und Hausnutzem wer­�
den im "Meinungsteil" des Info-Intern veröffentlicht.� 
Wenn Du an einer Reportage mitarbeiten willst oder einen Vor­�
schlag zu einem Thema hast, dann komm zur offenen Redak­

tionssitzung! 
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IKunsthaJle Emergasse Ofli er Projektraum
Kontakt: Franziska Kasper� nIKontakt: Bruno omfar
Tel.: 401 2142 Tel. 4012139

!Öffnungszeiten'� Offene Keramik fDi-Fr: 1 . -19.� Kontakt: Leslie De Melo 
S:� 10 0 -13.00 Tel.: 420 82 05 

tatt-Beislif� 
o 

Lohn erre n n Aktive Senioren Tel 087224 Offene FahrradwerkstattBrigi r� r
Öffnungszeiten:� Kontakt: Fr. Mayer Öffnungszeiten: 

o •Te 01 Tel.: 408 26 16 
1: . I Tagl: 11.00-02.00 Mo, Di, Mi: 15.00-19.00 

{ I Do 10-1~ Uhr 
~ 

WUK-Büro/Bau� 
Hans Mariacher� 
Tel.: 40121 23� 
Anwesenheitszeiten:� 

0: 9.30-10.30� 
Mi: 15.00-16.00� 

Veranstaltungsbüro 
Tel: 40121 31 
Anwesenheitszeiten: 
Di u. Mi: 13.00-17.00 

Werk & Kultur 
Thomas Schaller 
TI:4012128 
Mi + Da 13.00- 17.00 

~ 

Informationsbüro� 
Tel.: 401 2120� 
Anwesenhei tszeiten:� 
IMo-Fr: 9.00-13.30� 

14.30­
22.00� 
Sa-So: 14.00-17.30� 

18.30-22.00� 
(Feiertage wie Sa-So)� 

Generalsekretariat 
Helga merhovsky 
Tel: 401 21 27 
Anwes nheitszeiten: 
Di-Fr: 12.00-16.00 

IUnterstützungskomitee für politisch� 
Iverfolgte AusländerInnen� 
Tel 40842 10� 

IAn esenheitszeiten: Mo-Do: 9.00-17.00 
Fr: 9.00-13.00 

WUK-Büro/Schlüssel 
Ursula Hentschläger 
Tel.: 401 2 L24 
Anwesenheitszeiten: 
Mo: 12.00-17.00 
Di u. Mi: 11.00-14.00 

EDV-Betreuer� 
Gerhard Pinter� 
40121 21� 
Mo-Mi,9.00-13.00� 

Volksschule (Schulkolle tiv) 
ontakt: Claudia Gerbartl 

Tel.: 40 5000 
Anrufe arn besten nur zwischen 
8.00 u. 9.00 und 12.30 u. 13.00 
Anwes nd: Mo-Fr: 7:30 - 1 .00 

r---

Faxnum. vom Informationsbüro 
Tel.:403 27 37 

Fot galerie 
Tel.: 408 5 62 

ffnungszeiten: 
Di u. Fr: 
Miu.Da: 

Psychopannenhilfe 
Kontakt: Harry Spiegel 
Tel.: 402 78 38 

14.00-19.00� 
L7.00-21.00� 

Initiativräume 
(Kinosaal) 
Kontakt: 
Michael Krammer 
Tel. :597 48 86 
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Pressestelle:� a 
Tel.: 40121 34 
Anwesenzeitszeiten: tMo-Fr.: 9.00-16.00 

. 
I 

Offenes Fotolabor 
Kontakt: Gebhard Sengmüller o
(Tel.: 557 80 22) 

n 

Multikulturelles� 
Zentrum� 
Tel.: 402 06 38� 
Anwesenheitszeiten:� 
Mo-Fr 9.00-16.00� 

Wiener� 
Seniorenzentrum� 
Kontakt: Walter Hnat� 
Tel: 408 56 92� 

Vereinssekretariat 
Nica Blacher 
Tel.: 401 21 30 
Anwesenheitszeiten: 
Mo u.-Fr: 10.00-13.00 
Mi: 10.00-14.00 
Do: 12.00-14.30 

Hauptschule (Gemeinsam lernen) 
Kontakt: Rudi Bachmann 
Tel.: 408 20 39 
Anwesend: Mo-Fr: 9.00 - 17.00 I 
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LEIT ILD IN ARBEIT...� 

Wie es jetzt weiterge t: 

Es gibt einen LeitbIldentwurf. Der liegt im Informationsbüro auf und ist auch in der Presse­�
stelle erhältlich.� 

Wen dieser interessiert, der sollte ih lesen und als Diskussionsgrundlage für die Hauskonfe­�
renz am Mittwoch den 2.2.1994 nehmen.� 
Wir bitten Euch, konkrete Themen zum L itbild für die Hauskonferenz schon vorher bei der Pro­�
jektgruppe einzubringen (Postfach Heidi Müller, Projektkoordination), und zwar bis spätestens� 
18.1.1994. 

Außerdem möchten wir nochmals auf den LeitbIldordner im Informationsbüro hinweisen. Dort 
sind alle bisherigen Materialien und Protokolle der Projektgruppe Leitbild zur Einsicht. Ihr könnt 
Euch auch daraus etwas kopieren. 

Hauskonferenz zum Leitbild� 
Mittwoch, 2.2.1994, 18.00 - 21.00 Uhr� 

Inltlativenrauml WUK Stiege 5, 1. S oc rechts hinten� 

h men: 
- Diskussion des L itblldentwurfs der Leitbildprojektgruppe 

- der weitergehende Prozeß, den wir m t Euch gemeinsam finden wollen 

I b.b. Nr. 
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